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      Es war ein schöner Tag in Lambton, als Fitzwilliam Darcy in seinem Arbeitszimmer saß und einen Brief an seine Schwester schrieb, die gerade ihre Cousins in Schottland besuchte. Während er schrieb, spielte sein Stiefsohn Rowley zu seinen Füßen mit einer kleinen hölzernen Arche und Tieren. Seit dem Tag, an dem Darcy vor einem Jahr Theodosia West geheiratet hatte, war der Junge zum Schatten seines neuen Vaters geworden. Sobald er laufen gelernt hatte, verbrachte er jeden seiner Schritte damit, Darcy hinterherzujagen, bis dieser sich mit der ständigen Präsenz des kleinen Jungen abgefunden hatte. Daher war es nicht ungewöhnlich, dass Rowley seine Nachmittage in Darcys Arbeitszimmer verbrachte, während dieser seine Korrespondenz erledigte und sich um die Angelegenheiten des Anwesens kümmerte.

      Ungewöhnlich war jedoch das laute Stampfen von Stiefeln, das über den Boden der Eingangshalle hallte, direkt auf das Arbeitszimmer zueilend.

      „Mr. Darcy!“ rief James, einer der Stallburschen, als er um die Ecke in den Raum stürmte. „Mr. Darcy, Sie müssen sofort kommen!“

      Darcy sprang so hastig auf, dass er seinen Stuhl umstieß und Rowley erschrak, der augenblicklich zu weinen begann.

      „Was ist los, James? Ist es eines der Pferde?“

      Der Stallbursche schüttelte den Kopf, mit einem Ausdruck tiefer Traurigkeit, der Darcy bis ins Mark erschütterte.

      „Es tut mir leid, Sir, den Tieren ist nichts geschehen. Es geht um Mrs. Darcy… sie ist verletzt, Sir.“

      Schnell hob Darcy Rowley vom Boden auf und eilte in die Eingangshalle, wo seine Haushälterin Mrs. Reynolds bereits durch den Lärm alarmiert worden war. Der kleine Junge brach in Tränen in ihren Armen zusammen, während Darcy sich wieder James zuwandte.

      „Was ist passiert, James? Müssen wir sie ins Haus bringen?“ fragte er, während er dem Stallburschen zur Tür hinaus folgte. Doch James’ Gesichtsausdruck ließ keinen Zweifel daran, dass sich während Theodosias täglichem Ausritt etwas Schlimmeres ereignet hatte.

      „Crenshaw ist bereits in die Stadt geritten, um den Arzt zu holen, Sir. Aber wir müssen sofort zu ihr. Ich glaube nicht, dass sie von der Stelle bewegt werden kann, wo sie gestürzt ist“, sagte James, blass vor Sorge. Der Ausdruck des Stallburschen reichte aus, um Darcys Schritte zu beschleunigen, bis er James schließlich weit hinter sich ließ. Theodosia war eine ausgezeichnete Reiterin und war in all den Jahren, in denen er sie kannte, noch nie vom Pferd gefallen. Was nur konnte heute geschehen sein, um einen solchen Unfall zu verursachen?

      Was war mit seiner Frau geschehen?
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          ELIZABETH - SECHS MONATE SPÄTER

        

      

    

    
      „Elizabeth! Elizabeth, Alvie wird jeden Moment zum Abendessen nach Hause kommen! Kannst du bitte herunterkommen und dich zu uns setzen?“

      Elizabeth Bennet legte das Buch aus der Hand, das sie im Gästezimmer ihrer Schwester gelesen hatte, und seufzte, während sie auf die Straßen Londons hinaussah. So dankbar sie auch für die Abwechslung vom eintönigen Leben in Longbourn war, hatte sie nicht erwartet, dass auch das Eheleben ihrer Schwester mehr als nur ein wenig langweilig sein würde. Nicht, dass Elizabeth geglaubt hätte, eine Ehe mit einem Buchhändler würde tägliche Abenteuer mit sich bringen.

      „Elizabeth“, sagte Mary, als sie in der Tür erschien. „Mama ist kurz davor, vor Erschöpfung zusammenzubrechen, weil sie selbst den Tisch decken muss. Sie hat nicht aufgehört, sich zu beklagen, und besteht darauf, dass wir eine Haushälterin einstellen. Ich weiß nicht, wie sie sich vorstellt, dass wir sie bezahlen…“

      Mit einem verständnisvollen Lächeln und einem leichten Lachen stand Elizabeth auf und umarmte Mary herzlich.

      „Sie will doch nur das Beste für dich, Mary.“

      Ihre Schwester seufzte und deutete um sich auf das gemütliche, aber hübsche kleine Haus. „Alvie und ich hatten Glück, uns dieses Zuhause leisten zu können. Ich denke nicht daran, Personal einzustellen, wenn ich sehr wohl selbst kochen und putzen kann. Aber vielleicht könntest du uns Gesellschaft leisten und Mama ablenken, während ich das Abendessen fertig mache?“

      Elizabeth nahm die Hand ihrer Schwester und folgte ihr die Treppe hinunter in die Küche, wo ihre Mutter sich besorgt über eine Gans beugte, die am Feuer briet.

      „Mama, ich übernehme das Begießen der Gans und du kannst den Tisch decken“, sagte Elizabeth und drängte ihre Mutter sanft vom Kamin weg. Marys Küche war klein, aber das Feuer brannte hell und der Duft der bratenden Gans erfüllte den ganzen Raum. Selbst als Elizabeth Mrs. Bennets Platz einnahm, murmelte diese vor sich hin über die Mühsal, der sie ausgesetzt war.

      „Wenn wir Jane und Charles besucht hätten, hätte ich jetzt nicht unser eigenes Abendessen kochen müssen, Elizabeth“, flüsterte Mrs. Bennet gerade laut genug, dass Mary es hören konnte, die beim Einschenken des Weins seufzte.

      „Jane und Charles sind in Indien, Mama. Möchtest du wirklich monatelang auf einem Schiff reisen, nur um sie ein paar Tage zu sehen und dann wieder heimzukehren? Denn wenn das der Fall ist, kann ich uns morgen gleich eine Überfahrt buchen.“

      Ihre Mutter schnappte sich schroff das Geschirr aus dem Schrank und ließ Elizabeth mit der Gans allein, wofür diese dankbar war. In Wahrheit wäre sie sehr glücklich gewesen, sobald wie möglich nach Indien zu reisen. Jane und Charles waren nur wenige Monate nach ihrer Hochzeit nach Indien aufgebrochen, und Elizabeth vermisste ihre älteste Schwester schmerzlich. Sie schrieb Jane jede Woche einen Brief, doch sie brauchten ewig, bis sie ankamen, und noch länger, bis Jane zurückschrieb. Mit Mary in London und Jane am anderen Ende der Welt war Elizabeth in Longbourn sehr einsam gewesen. Dieser Besuch in London war ein Versuch, diese Einsamkeit zu lindern…

      Wenn es doch nur gelingen würde.

      Gerade als sie die Bratkartoffeln vom Herd nahm, kam Marys Ehemann, Alvie Withers, zur Tür herein und schüttelte den Regen von seinem durchnässten Mantel.

      „Mein Gott, durch die Straßen fließt beinahe ein Fluss! Mary, mein Schatz. Mrs. Bennet, Elizabeth – ich hoffe, ihr seid heute warm und trocken geblieben.“

      Mary eilte zu ihm, um ihm den Mantel abzunehmen und ihm einen Kuss auf die Wange zu geben. „Wie war dein Tag im Buchladen, Liebling?“

      „Ziemlich ruhig. Aber ihr werdet nie erraten, wer hereinkam, um eine große Kiste Bücher für seine Londoner Bibliothek abzuholen!“

      Alvie trat hastig vor, um die Gans vom Spieß zu nehmen und auf den Tisch zu stellen, während die Damen rätselten, wer wohl seinen Laden besucht haben könnte.

      „Dein Cousin George? Er ist doch gerade aus Glasgow zu Besuch, oder nicht?“ fragte Mary.

      „Vielleicht war es unser Cousin George, obwohl ich glaube, er ist in Amerika“, fügte Elizabeth lachend hinzu.

      „Der König?“ sagte Mrs. Bennet, woraufhin die ganze Runde in Gelächter ausbrach.

      „Kein einziger George weit und breit, fürchte ich. Fitzwilliam Darcy! Er sagte, er habe seit dem Tod seiner Frau jedes Buch in seiner Bibliothek gelesen und sei daher begierig, neue Bände zu kaufen, sobald sie in meinen Laden kommen.“

      Elizabeth blickte überrascht von den Kartoffeln auf, die sie gerade servierte. „Fitzwilliam Darcy ist Witwer? Ich wusste nicht einmal, dass er verheiratet war.“

      „Das war er, wenn auch nur kurz“, sagte Alvie beim Tranchieren der Gans. „Seine Frau, die selbst Witwe war, starb nach einem Reitunfall. Nun ist er allein mit dem kleinen Sohn seiner verstorbenen Frau. Und mehr weiß ich leider auch nicht, meine Damen.“

      Elizabeth nahm ihren Platz am Tisch gegenüber von Mary ein, die einen Blick aufsetzte, der unmissverständlich verriet, dass sie bereits einen Plan fasste. Und da Elizabeth ihre Meinung über Ehen ohne Liebe nur zu gut kannte, wusste sie, dass sie diesen Plan vermutlich nicht gutheißen würde.

      „Mary… warum starrst du mich so an?“

      Ihre Schwester tat entrüstet. „Wie soll ich dich denn bitte anschauen, Elizabeth? Sei nicht albern.“

      „Ich hoffe, das stimmt, Fräulein. Denn ich habe ein Auge auf dich.“

      Mary winkte ab und nahm den ersten Bissen von der Gans, doch Elizabeth war sich sicher, dass etwas im Gange war…

      Und dieses Etwas hatte mit Fitzwilliam Darcy zu tun.
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          DARCY

        

      

    

    
      Darcy saß an seinem Schreibtisch in seinem Büro in London, die Stirn in die Hand gestützt, während der kleine Rowley auf seinem Knie auf und ab hüpfte, mit der eigenen Hand im Gesicht – ganz wie sein Vater. Kein Tag verging, an dem Rowley Darcy nicht bei all seinen täglichen Aufgaben begleitete, ganz gleich, worum es sich handelte. Musste Darcy bei den Reparaturen im Stall helfen, war Rowley dabei. Musste er Verträge unterzeichnen oder Briefe verfassen, saß Rowley auf seinem Schoß, während er schrieb. Und wenn er in die Stadt musste, sorgte der kleine Junge für ein gewaltiges Theater, bis Darcy sich erweichen ließ und ihn mitnahm.

      Einen Monat nach Theodosias Tod, als Rowley noch am meisten mit dem Verlust seiner Mutter zu kämpfen hatte, stellte Darcy eine Kindermagd namens Mrs. Bell ein. Sie war eine freundliche, liebevolle Frau – doch Rowley wollte nichts mit ihr zu tun haben. Jedes Mal, wenn Mrs. Bell sich ihm nur näherte, begann er zu schreien, als stünde ein Ungeheuer vor ihm. Man behielt sie dennoch für einen Monat, in der Hoffnung, er würde sich an ihre Anwesenheit gewöhnen. Doch mit jedem Tag wurde es nur schlimmer. Schließlich, als das übrige Personal Rowleys Schreien nicht länger ertragen konnte, war Darcy gezwungen, Mrs. Bell zu entlassen. Seitdem ließ Rowley nur Darcy oder Mrs. Reynolds in seine Nähe.

      Und genau deshalb versuchte Darcy nun, zu arbeiten, während ein kleiner Tintenfleck auf seinem Schoß saß und darauf bestand, selbst Briefe zu schreiben. Rowley war übersät mit blauen Flecken und Tintenklecksen, und Darcy konnte nicht anders, als zu lachen, während er ihm mit einem Taschentuch die Hände säuberte.

      „Eines Tages werde ich meine Arbeit rechtzeitig erledigen, Rowley. Vielleicht, wenn du selbst lesen und schreiben kannst, wirst du mir assistieren.“

      Rowley lachte, auch wenn er den Witz nicht verstand, und griff nach den Stapeln von Briefen auf Darcys Schreibtisch. Als er die Briefe zu Boden fegte, seufzte Darcy und bückte sich, um sie wieder aufzuheben. Ganz oben im Stapel fiel ihm ein Umschlag mit fremder Handschrift ins Auge.

      „Was ist das, mein Kleiner? Bekommst du etwa jetzt auch schon Post?“ fragte er, während er das Siegel behutsam öffnete. Als er den Absender las – Mary Withers – erkannte er den Namen nicht.

      „Vielleicht ist es ja für dich, Rowley.“

      Doch während er zu lesen begann, wurde ihm klar, dass dieser Brief nicht für den kleinen Jungen bestimmt war.

      
        
        Sehr geehrter Mr. Darcy,

        ich hoffe, dieser Brief erreicht Sie wohlbehalten und in der Genesung von dem Verlust Ihrer geliebten Gattin Theodosia. Mein Ehemann, Alvie Withers, ist der Besitzer eines Buchladens in London, und als er uns von Ihrem Verlust berichtete, waren wir sehr betroffen. Auch wenn ihr Tod nun schon einige Monate zurückliegt, weiß ich doch, wie schwer es sein muss, einen kleinen Jungen allein großzuziehen – und genau darum schreibe ich Ihnen heute.
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